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NEUESTE NACHRICHTEN

3000 versprengte Sowjets
bei Toropez aufgerieben

Berlin , 10 . Februar
Südöstlich Toropez begannen unsere

Truppen am 30 . Januar eine Unterneh¬
mung gegen eine etwa 3000 Mann
starke bolschewistische Gruppe , die sich

■dicht hinter der Front in undurchdring¬
lichem Waldgelände festgesetzt hatte .
Versprengte aus der Kesselschlacht , die
hier vom 25 . November bis 15 . Dezem¬
ber 1942 stattfand . Verstärkt von Ban¬
diten und kleinen Trupps von Fall¬
schirmspringern , hatten sie sich in den
tiefverschneiten Urwäldern auf einem
Raum von etwa 15 zu 25 km Ausdeh¬
nung mit Minenfeldern und Baumver¬
hauen verschanzt und alle Vorbereitun¬
gen für einen langwierigen Bandenkrieg
getroffen . Viele Frauen und Kinder aus
den Walddörfern waren zur Mithilfe an
den Befestigungsarbeiten gepreßt , so
daß aus den Resten einer alten Bunker -
Iinie , aus zahlreichen Blockhäusern und
Erdbunkern ein vollständiges Stellungs -
system mit Kampfanlagen aller Art ,
eingebauten schweren Waffen , Funk¬
stationen , Magazinen und Werkstätten
entstanden war . Sogar ein kleiner Flug¬
platz war vorhanden .

Nachdem in den letzten Januartagen
das ganze Gebiet eingekesselt worden
war , gingen unsere Truppen von Osten
her zum Angriff vor . Die unübersicht¬
lichen Wälder , die hohen Schneever¬
wehungen und das wegelose Gelände
erschwerten das Vordringen unserer
Soldaten . Die Bolschewisten wurden
schließlich auf ein großes Waldlager
zurückgedrückt und leisteten hier hart¬
näckigen Widerstand , die angreifenden
Gebirgsjäger mußten sich Mann hinter
Mann durch den metertiefen Schnee
vorarbeiten , so ' daß sich der Feind
wieder festsetzen konnte . Erst die mit
großer Mühe herangeschafften schweren
Waffen und mit ihnen die Bomben der
Kampfflugzeuge zermürbten die fortge¬
setzt neu aufflackernde Gegenwehr .

Die Reste der im Nahkampf gewor¬
fenen Sowjets zogen sich weiter nach
Westen zurück und versuchten gemein¬
sam mit den dort stehenden stärkeren
Gruppen nach Süden und Westen aus¬
zubrechen , wurden aber in den Kessel
zurückgeschlagen . In konzentrischem
Angriff wurden dann am 7 . Februar die
noch Widerstand leistenden Sowjets
vollkommen aufgerieben .

Die großangelegte Säuberungsaktion
wurde zum vollen Erfolg . Sie brachte
große Beute an Geschützen , Panzerab¬
wehrkanonen , Maschinengewehren , Gra¬
natwerfern und Gerät aller Art . Die
nachhaltige Zerstörung der zahlreichen ,
gut ausgebauten Bunker und Lager so¬
wie das genaue zahlenmäßige Erfassen
der Beute wird noch einige Zeit in An¬
spruch nehmen .

Die europäischen Kleinstaaten sollen

den Bolschewisten ausgeliefert werden
Zynische Enthüllungen über die opportunistische Kriegspolitik der USA .

»Die Alliierten nicht in der Lage , dem Imperialismus Moskaus entgegenzutreten «

Stockholm , 10 . Februar
In einem aufsehenerregenden Artikel , der in seiner offiziösen Tendenz

durch eine parallele Erklärung des britischen Sowjetbotschafters IJerr un¬
terstrichen wird , erteilt der jüdische USA . - Journalist Lipman in der ame¬
rikanischen Zeitung »New York Herald Tribüne « den Kleinstaaten Europas
den Rat, in Zukunft auf jede Machtpolitik zu verzichten und sich statt
dessen der Moskauer Außenpolitik » anzupassen « . Wenn die kleinen Staaten
diesem Rat folgen würden , so hätten sie damit nur ihre wirkliche Lage
eingesehen ; denn allein seien sie völlig außerstande , Rußland militärischen
Widerstand zu leisten . England und die Vereinigten Staaten aber , so be¬
merkt das Blatt , würden nicht eingreifen , um den kleinen Staaten Europas
zu helfen . Denn die Westmächte seien niemals in der Lage , den imperia¬
listischen Zielen des Bolschewismus durch die Errichtung einer großen
Militärmacht im Osten Europas wirksam entgegenzutreten .

Lipman schreibt : „Auf der einen Seite
müssen wir die schwachen Nachbarstaa¬
ten der Sowjetunion unterstützen , auf
der anderen würde nichts gefährlicher
sein als eine antisowjetische Politik
der Alliierten , denn mit allergrößter
Sicherheit werden weder Washington
noch London jemals eine solche mili¬
tärische Macht in Europa entwickeln
können , daß sie eine antisowjetische
Politik unterstützen könnten " . Und
dann schreibt Lipman wörtlich weiter :
„In der Zukunft sind die kleinen Staa¬
ten Europas überhaupt nicht in der
Lage , irgendeine politische Rolle zu
spielen , genau so wenig wie in ihrer
tragischen Vergangenheit . Ihre Staats¬
männer müssen daher aufhören , sich
als Schachfiguren im machtpolitischen
Spiel ausnutzen zu lassen . Sie müssen
statt dessen eine aufgeklärte Außen¬
politik betreiben , das heißt eine Poli¬
tik der gutnachbarlichen Beziehungen .
Das bedeutet , daß die kleinen Staaten
sich der Politik ihrer großen Nachbarn
anpassen müssen . Tun sie das , so brau¬
chen sie keine Angst zu haben , daß sie
Trabanten einer Großmacht werden
oder daß sie die Plattform für Intrigen
oder feindlicher Aktionen werden , die
die Verteidigung des jeweiligen großen
Nachbarn gefährden .

Großbritannien und die Vereinigten
Staaten sollten jetzt den kleinen Staa¬
ten den freundlichen , aber bestimmten
Rat erteilen , von jeglicher „Machtpoli¬
tik " abzulassen und statt dessen sich —
so heißt es wörtlich — der Außenpöli -

Bolschewismus durch Errichtung einer
großen Militärmacht in Osteuropa

tik der Sowjetunion anpassen . Wenn die
kleinen Staaten tatsächlich diesem Rat
folgen , haben sie damit nur ihrer wirk¬
lichen Lage Rechnung getragen . Denn
allein können sie der Sowjetunion nicht
Widerstand leisten und die Alliierten
können auch nicht intervenieren noch
irgendwie helfen ."

Ungeschminkter und treffender wurden
bisher wohl kaum von amerikanischer
Seite sowohl die gegenwärtige euro¬
päische Lage als auch die wahren Ab¬
sichten der Politik der westlichen
Plutokratien beim Namen genannt .
Es verdient dabei besondere Be¬
achtung , daß „New York Herald Tri¬
büne " mit der Feststellung , England
und die USA . seien niemals in der
Lage , den - imperialistischen Zielen des wesen übe - die rein opportunistischen

wirksam entgegenzutreten , nicht nur
die ganze Ohnmacht enthüllt , in der
sich heute London und Washington
Moskau gegenübersehen , sondern da¬
mit zugleich auch die geschichtliche
Mission dokumentiert , die das Reich
und seine Verbündeten mit ihrem
Kampfe gegen das Sowjetungeheuer im
Osten für die Völker des gesamten
Abendlandes übernommen haben .

Der freundschaftliche „ Rat " aber ,
den Großbritannien und die Vereinigten
Staaten den kleinen europäischen Län¬
dern geben , sich der russischen Außen¬
politik „anzupassen " , enthüllt aufs neue
die verbrecherische Gleichgültigkeit , mit
der die angelsächsischen Mächte das
Leben und die nationale Freiheit der
kleinen Staatpn Europas mißachten uns !
mißbrauchen . Man irrt sich in Amerika ,
das die Blutherrschaft des Bolschewis¬
mus bisher nur vom Hörensagen kennt ,
wenn man glaubt , auch nur irgendein
Staat des europäischen Kontinents habe
das Verlangen , sich in # Schlepptau der
Sowjetunion zu begeben . Die Völker des
Abendlandes , angefangen von Finnland
und vom Baltikum bis hinunter nach
Spanien , haben die Schrecken der sow¬
jetischen Anarchie am eigenen Leibe zur
Genüge kennengelernt .

Selten ist ein Artikel der nordameri¬
kanischen Presse so aufschlußreich ge¬

Ziele der Kriegspolitik der Alliierten wie
dieser .

Eigene Gegenangriffe im Mündungsgebiet des Don
Feindlicher Angriff im libysch -tunesischen Grenzgebiet gescheitert

Aus dem Führerhauptquartier , 9 . Febr .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Im Süden der Ostfront
nahm der Ansturm des Feindes an Hef¬
tigkeit zu . Die deutschen Truppen stan¬
den in beiden Kampfabschnitten in
schweren Abwehrkämpfen gegen
Durchbruchs - und Umfassungsversuche
des unter starkem Kräfteeinsatz angrei¬
fenden Feindes . Im Westkaukasus

Spanien steht bis zum Endsieg gegen den Bolschewismus
Appell Arreses an die Falange — Entweder Sieg oder eine neue Barbaren -Invasion

unsere Theorien propagieren und untä¬
tig auf den Nachbarn warten , um ihn
mit Worten zu überzeugen . Wir müs¬
sen unseren Weg fest entschlossen , un¬
aufhaltsam und ohne nach Gründen zu
suchen fortsetzen , denn es gilt nur
eins : die Stunde zu erkennen , in der
wir leben . Es gibt für Spanien nur
einen Weg , und die Falange hat ihn er¬
kannt .

Viele mögen uns fragen , ob wir
über die notwendige Kraft verfügen ,
den von uns gewählten Weg zu gehen .
Die $e Frage ist unwichtig , denn es
kommt allein darauf an , zu wissen ,
was wir erreichen wollen . Darin be¬
steht der größere Unterschied zwi¬
schen uns und den ehemaligen politi¬
schen Parteien , die ein Werk began¬
nen , ohne das Ziel zu wissen . Wir
werden , so schloß Parteiminister Arrese
seine Ausführungen , allen Gefahren
trotzen und unser Unternehmen für die
Einigkeit , Größe und Freiheit Spaniens
entschlossen ausführen .

Madrid , 10 . Februar
Der spani sche Parteiminister Ar¬

rese sprach in Sevilla auf einer fa -
langistischen Großkundgebung . Wir Fa -
langisten müssen , so führte er dabei
u . a . aus , heute mehr denn je mithel¬
fen , Spanien und die Welt vor der
drohenden Gefahr zu retten und aus
Europa eine Festung gegen den Bol-
schwewismus zu machen . Von der Er¬
füllung dieser Aufgabe hängt die Zu¬
kunft Spaniens ab : denn diejenigen ,
die da glauben , daß ein bolschewisti¬
scher Sieg nicht den Zusammenbruch
ganz Europas bedeuten würde , irren
sich .

Wenn der Damm , der jetzt den Bol¬
schewismus aufhält , nicht standhalten
könnte , würde kein einziges Volk des
Kontinents von der bolschewistischen
.Welle verschont bleiben . Es ist Unsinn
zu glauben , daß das Opfer unsereT ge¬
fallenen Kameraden und die Tatsache ,
daß wir als erste den Kommunismus
auf den Schlachtfeldern besiegten , aus¬
reichen , damit unsere Rechte respek¬
tiert werden . Man würde überhaupt
nichts respektieren , und nur durch
einen noch härteren und blutigeren
Krieg könnten wir uns behaupten .

Diese ungeheuerliche Wahrheit
müssen wir uns vor Augen halten .
Je größer die Gefahr ist , um so
mehr müssen wir halbe Lösungen
von uns weisen , denn diese Lösun¬
gen sind für unser Volk ein Rausch¬
gift , für den Feind ein Ansporn . Die
Blaue Division ist keine ga¬
lante Geste gegenüber einer be¬
freundeten Nation und noch viel
weniger die Bezahlung vergossenen

Blutes , sondern unser fester Ent¬
schluß , bis zum Endsieg gegen
die bolschewistische Gefahr zu
kämpfen .
Es gibt noch immer welche , die nicht

begriffen haben , daß es in diesem
Krieg darum geht , die gesamte euro¬
päische Kultur zu verteidigen . Es ge¬
nüge nicht nur , rein äußerlich eine
verteidigende Haltung einzunehmen ,
sondern es ist notwendig , Europas Ein¬
heit , Kultur und Zivilisation zu retten .
Unsere Mission ist es , Europa den ge¬
meinsamen Feind aufzuzeigen und es in
seiner Ganzheit zu einem neuen
Kreuzzug zu drängen . Nicht die Tat¬
sache , daß wir die Ersten gewesen sind ,
die den Kommunismus auf dem
Schlachtfeld besiegten , sondern unsere
Geschichte und unsere Kultur zwinge »
uns zu dieser historischen Mission .

Wir sind Zeugen des Wechsels
eines Jahrhunderts , in dem Eu¬
ropa durch den Wirtschaftsliberalismus
seine Einheit verlor . Das sogenannte
moderne Zeitalter ist nichts anderes ge¬
wesen als der Zersetzungsprozeß unter
dem Europa und die Welt in der Tä¬
tigkeit der aller Werte verneinenden
Kräfte zu leiden haben . Heute gibt es
für die Welt nur zwei Lösungen ,
diese Kräfte zu besiegen oder aber end¬
gültig durch eine neue Barbaren -Inva¬
sion unterzugehen .

» Spanien hat bereits gewählt «
Spanien hat seinen Weg bereits

gewählt , ich weiß nicht , ob uns
schwere und gefahrvolle Tage erwar¬
ten , ich weiß aber , daß niemand und
nichts uns von diesem Weg abbringen
wird . Es ist unmöglich , daß wir nur

Ciano tritt sein neues Amt an
Rom , 10. Februar

Der neue italienische Botschafter
beim Vatikan , Graf Ciano , wird in
drei bis vier Tagen Papst Pius XII .
sein Beglaubigungsschreiben über¬
reichen .

wurden örtlich begrenzte Vorstöße der
Sowjets abgewiesen . Gegen erneute
feindliche Angriffe im Mündungsgebiet
des Don sind eigene Gegenangriffe im
Gange .

Am unteren Don , im gesamten Do -
nezgebiet und westlich des t ) skol -
Abschnlttes erneuten die Bolschewisten
ihre Angriffe auf breiter Front . Sie
wurden in schweren Kämpfen abge¬
schlagen oder im Gegenangriff aufge¬
fangen . Die Kämpfe dauern weiter an .
In der schweren Abwehrschlacht be¬
währen sich unsere Verbände immer
aufs neue gegenüber einer großen
feindlichen Uebermacht und bei
ungünstigen Wetterverhältnissen .

Die Fortsetzung der Angriffe südlich
des Ladogasees gegen unsere Ab¬
wehrfront brachte den Bolschewisten
schwerste Verluste ohne jeden Gelän¬
degewinn . In Ostkarelien wurden
mehrere feindliche Verbände unter be¬
trächtlichen Verlusten des Gegners an
Menschen und Material abgewehrt .

Im libysch -tunesischen Grenzgebiet
scheiterte ein feindlicher Angriff
gegen unsere Stellungen . Sofort ein¬
setzende Gegenstöße zwangen den
Feind zum Rückzug . Deutsche Flie¬
gerverbände griffen den Feind über¬
raschend an und fügten ihm emp¬
findliche Verluste an Menschen ,
schweren Waffen und motorisierten
Fahrzeugen zu . Deutsche Jäger zer¬
sprengten an der Ostküste Tunesiens
feindliche Bomber - und Jagdverbände
und schössen bei einem eigenen Ver¬
lust dreizehn Flugzeuge ab .

Unter Verletzung schwedischen
Hoheitsgebietes flogen in der ver¬
gangenen Nacht einzelne feindliche
Flugzeuge in den Ostseeraum ein .
Bombenwürfe wurden nicht festge¬
stellt .

Die Welt kann nicht bestehen ,
wenn die Menschen selbstsüchtig sind , es
muß Menschen geben , welche sich opfern

PAUL ERNST

Manmußihn totschlagen!
So einfach ist das Dasein nidit , daß

man die Menschen kurzerhand assor¬
tieren könnte : zur Rechten alle Guten ,
Edlen , Tüchtigen und Tapferen , nnd die
Schweinehunde zur Linken . Bei den mei¬
sten ist die Grenze überhaupt nicht
deutlich sichtbar , weil sie in ihnen selbst
verläuft . In jedem lebt ein Stück von
dem Willen , anständig und tüchtig , tap¬
fer und opferbereit zu sein , aber jeder
trägt auch seinen inneren Schweinehund
mit sich herum , der dagegen ist . Und
zwar meistens durchaus nicht aus aso¬
zialen oder verbrecherischen Trieben ,
nur ebenso aus Bequemlichkeit oder
Gewohnheit , oder weil 's doch keinen
Sinn hat , oder weil 's schließlich doch
nicht gerade auf mich ankommt — oh ,
er hat hunderttausend Gründe und ist
um Ausreden nie verlegen .

Wie einer mit seinem inneren
Schweinehund fertig wird , das madit
seinen charakterlichen Wert aus . In
ruhigen Zeiten , wenn alles nach Wunsdi
geht , mag zwar auch der Schwächling
sich so gebärden , als ob er Charakter
und innere Festigkeit besitze . Wenn
aber , wie jetzt , der Krieg eine harte
Prüfung menschlichen Wertes fordert ,
dann zeigt sich , wer ein Kerl ist und
wer nur so tat , als ob er einer sei . Den
Appell , der von den schweren Kriegs¬
ereignissen der letzten Wochen an uns
gerichtet worden ist , hat jeder gehört
und verstanden ; jetzt aber kommt 's
darauf an , wie er ihm Folge leistet . Und
da hilft nun alles nichts : jetzt müssen
zunächst einmal die inneren Schweine¬
hunde totgeschlagen werden . Und zwar
jeder von seinem eigenen Herrn .

Man täusche sich nicht : das ist gar
nicht so leicht . Denn die Biester sind
zäh ! Mancher glaubt in einer guten
Stunde , in der der Ruf der Zeit zu ihm
drang und er sich vornahm , sich nun
ganz hinzugeben und einzusetzen , er sei
ihn jetzt für alle Zeiten losgeworden —
aber dann kommt der Alltag mit ein¬
töniger Pflicht und harter Fordern ;
mit Anstrengung und Müdigkeit , und
siehe da , schon regt er sich wieder und
knurrt und fängt gar schon wieder zu
bellen an . Dann ist es höchste Zeit , daß
er wieder gründlich erschlagen wird .
Sonst hat er auf einmal wieder „beson¬
dere Gründe ", wird mißmutig , meldet
sich gar krank oder läuft nach einem
ärztlichen Attest oder was ihm sonst
noch an erprobten Möglichkeiten der
Drückebergerei einfällt . Denn , daß es
jetzt ums Ganze geht , um Sieg oder
Untergang , das ist ihm wurscht und
egal , wenn er nur augenblicklich seine
Bequemlichkeit hat .

Deswegen muß man ihn totschlagen ,
wo er sich rührt , am besten jeden Mor¬
gen gleich beim Aufstehen . Denn , ent¬
weder bringen wir heute ihn um , oder
morgen bringt der Bolschewismus uns
um — eine andere Möglichkeit gibt 's
nicht . Der eine mag leichter mit ihm
fertig werden , der andere schwerer , und
wer 's gar nicht schafft , dem wird bereit¬
willigst mit sanftem Nachdruck geholfen
werden ; er mag ihn später wieder hegen
und pflegen , und mit den besten Lecker¬
bissen der mit Recht so berühmten
elsässischen Küche füttern — aber jetzt
ist in unserer Schicksalsgemeinschaft
für Schweinehunde jedenfalls kein Platz ,
nicht für innere und erst recht nicht für
äußere . Wo es um Sein oder Nicht¬
sein geht , da hilft das Mundspitzen
nichts — da muß gepfiffen werden !

Franz Moratler

Italienischer U -Boot-Erfolg
Ein Handels - und ein Kriegsschiff

versenkt
Rom , 10. Februar

Der italienische Wehrmachtbericht
von gestern meldet u. a. : In den Ge¬
wässern von Algier torpedierten und
versenkten zwei unserer U-Boote unter
dem Kommando von Kapitänleutnant
Vittorio Petrelli -Campahnano und von
Kapitänleutnant Ottorino Beltrani
einen im Geleitzug fahrenden 10 000 t
großen Dampfer und ein Torpedoboot

Der Kommandant des einen U- Boo¬
tes , Vittorio Petrelli -Campahnano , hat
bereits in vorhergehenden Unterneh¬
men zwei Zerstörer und zwei weitere
nicht näher bestimmte Einheiten ver «
senkt .
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Generaloberst Haase gestorben
Staatsbegräbnis vom Führer angeordnet

Berlin , 10. Februar
Am 8. Februar verstarb in Berlin der

Bitterkreuzträger Generaloberst Kurt
Haase , Oberbefehlshaber einer Ar¬
mee . Der Führer hat für den im Frie¬
den nnd in zwei Kriegen hochbewähr¬
ten Offizier ein Staatsbegräbnis ange¬
ordnet .

Generaloberst Haase wurde am 15 .
Dezember 1881 als Sohn des Kaufmanns
Julius Haase in Honnef am Rhein ge¬boren . 1901 trat er in das württember¬
gische Feldartillerieregiment 65 in Lud¬
wigsburg ein . Während des ersten
Weltkrieges kämpfte er vor Warschau
und Wilna , im Baltikum und in Flan¬
dern sowie vor Verdun . Von 1917 ab
war er Generalstabeoffizier der 28 . Res ,
Division . In das Reichsheer übernom¬
men erfolgte 1925 seine Beförderung
zum Major und Versetzung ins Reichs¬
wehrministerium . 1938 wurde er zum
General der Artillerie befördert und
gleichzeitig zum kommandierenden Ge¬
neral des II . Armeekorps und Befehls¬
haber im Wehrkreis III ernannt .

Während des Polenfeldzuges schlug
er mit dem III . Armeekorps die
Schlacht in der Tucheier Heide , be¬
freite mit seinen Divisionen Bromberg
und hatte maßgeblichen Anteil an dem
siegreichen Ausgang der Schlacht an
der Bzura . Im Westfeldzug durchbrach
General Haase mit seinem Korps am
15. Mai die Befestigungen bei Neuzon
und bei M6ri £res —Charleville . Durch
diesen Erfolg hat er zum Gelingen der
Gesamtoperationen im Westen — be¬
sonders zum Durchbruch an den Kanal
in entscheidender Weise beigetragen .
Der Führer verlieh ihm bereits am
8 . Juni 1940 das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes und beföcderte ihn in der
denkwürdigen Reichstagssitzung am 19 .
Juli 1940 zum Generalobersten .

Zu Beginn des Jahres 1941 über¬
nahm Generaloberst Haase den
Oberbefehl über eine Armee im We¬
sten . Teile dieser Armee waren es , die
den Briten bei ihrem mißglückten Lan¬
dungsversuch von D i e p p e eine blu¬
tige Abfuhr bereiteten . Am 25 . Juni 1941
konnte Generaloberst Haase auf eine an
Erfolgen reiche 40 - jährige aktive
Dienstzeit zurückblicken . Wenn heute
die Artillerie in den harten Abwehr¬
kämpfen die Infanterie , aufs tatkräf¬
tigste unterstützt , so ist das nicht zu¬
letzt auch ein Verdienst des General¬
obersten Haase , der stets in besonderer
Treue an seiner alten Waffe hing und
für sie bahnbrechend gewirkt hat .

Umgruppierung der japanischen Truppen vor Australien
Ein Kommurique des Japanischen Hauptquartiers — Curtin organisiert Selbstverteidigung

Tokio , 10. Februar
Das kaiserlich - japanische Hauptquar¬

tier gab am gestrigen Nachmittag dazu
folgenden amtlichen Bericht heraus : „Die
im Südwestpazifik stehenden . japani¬
schen Militär - und Flottenstreitkräfte
haben seit dem vergangenen Sommer
starke Truppenverbände nach Neu¬
guinea , den Salomonen und strategisch
wichtigen Punkten entsandt , groß
angelegte Gegenangriffe des Feindes zum
Scheitern gebracht und somit eine neue
Basis für Angriffsoperationen geschaf¬
fen . _

Die japanischen Truppen , die auf Buna
(Neuguinea ) vorgingen , um die oben¬
genannten Operationen zu unterstützen
brachen trotz zahlenmäßiger Unteriegen -
heit den erbitterten Widerstand des Geg¬

ners und ' wurden nach Erledigung ihrer
Aufgaben Ende Januar nach anderen
strategischen Punkten verlegt . Den japa¬
nischen Truppen , die den Befehl hatten
in ähnlicher Weise die Operationen auf
der Insel Guadalcanar zu decken , gelang
es , starke feindliche Verbände einzu¬
schließen , die seit August ununter¬
brochen auf der Insel gelandet waren ,
wobei die Kampfkraft der gelandeten
Feindtruppen gebrochen wurde . Diese
Truppen wurden , nachdem sie ihr Ziel
erreicht hatten , Anfang Februar nach
einem anderen Punkt befördert

Im Verlauf aller dieser Unternehmun¬
gen übten die japanischen 'Streitkräfte
einen schweren Druck auf den Gegner
aus und vereitelten seine Aktionen . Der
Abtransport der obengenannten Truppen
vollzog sich in vollkommener Ordnung .

Die von unseren Truppen erzielten Er¬
gebnisse und ihre eigenen Verluste bei

Churchills Erklärungen vor dem Unterhaus
Die U-Boot -Gefahr nach wie vor die größte Sorge

Stockholm , 10 . Februar
Am Dienstagnachmittag sprach Chur¬

chill im Unterhaus . Die Anfrage , ob er
eine Aeußerung über einen Kriegsrat
der Verbündeten abgeben könnte , beant¬
wortete er mit „bald " . Eine Debatte über
die Lage der britischen Handelsflotte sei
zur Zeit noch nicht möglich . Zum Problem
der englischen Ernährungslage äußerte
er , daß England zwar in der Vergangen¬
heit seine Lebensmittelreserven habe an¬
greifen müssen , „ die Lage ihm aber
keine Sorgen mache „ . Den Sowjets habe
England so weit wie möglich Hilfe ge¬
bracht und werde es auch weiterhin tun .
Anschließend kündigte der Außen¬
minister Eden im Unterhaus eine ganze
Woche Parlamentsdebatten über den Be-
veridgeplan an .

Um späteren Erklärungen Churchills
nicht vorzugreifen , wird die U-Boot -
Gefahr nur mit größter Zurückhaltung
behandelt . Nach schwedischen Meldun¬
gen jedoch , soll bereits der Mann auf
der Straße das Gefühl haben , daß die
augenblickliche militärische Entwick¬
lung den Krieg recht schnell auf seinen
Höhepunkt treibt , und die U-Boot -
Gefahr immer mehr wachse je näher
das Frühjahr kommt .

Der „ Manchester Guardian " beteuert
den Willen des Parlamentes , mit der
U - Boot -S^hwäche fertig werden zu
wollen und schreibt , daß Churchill da¬
von überzeugt sein dürfe , daß er nir¬
gends eine herzlichere Unterstützung
finden werde als bei einem Versuch ,
dieses Problem durch neue Schiffe und
neue Methoden zu lösen .

diesen Operationen sind , soweit sie Be¬
stätigung gefunden haben , folgende :
1 . Verluste des Feindes : mehr als 25 000
Soldaten gefallen , mehr als 230 Flug¬
zeuge abgeschossen und vernichtet , mehr
als 30 Geschütze und mehr als 25 Panzer
zerstört oder ausgebrannt . 2 . Unsere
eigenen Verluste : 16 743 Gefallene oder
an ihren Wunden Gestorbene , 139 im
feindlichen Ziel zerschellte Flugzeuge
bzw . solche , die noch vermißt werden ."

Im Zusammenhang mit der im Gang
befindlichen Umgruppierung der japa¬
nischen Streitkräfte im Vorfeld des
australischen Kontinents gewinnt ein
Gesetzesentwurf des australischen Pre¬
mierministers Curtin besondere Bedeu¬
tung . Dieses Gesetz sieht eine geogra¬
phische Begrenzung der Kampfzone für
die australischen Truppen vor . Nach Vor¬
lage Curtins sollen Australier in Zukunft
nur noch zwischen dem 110. und 159.

Längengrad kämpfen . Ziehen wir die
Karte zur Betrachtung heran , so wird
ersichtlich , um welche räumlich eng be¬
grenzte Zone es sich handelt : zwischen
dem 113 . und dem 154. Längengrad näm¬
lich erstreckt sich der australische Kon¬
tinent selbst . Die Begrenzung um wenige
Grade nach Westen bzw . nach Osten ist
ein sicheres Kennzeichen dafür , daß das
vom Mutterland wie von den amerikani¬
schen Hilfsversprechen enttäuschte
„ Waisenkind im Pazifik " angesichts des
bedrohlichen Vorstoßes der Japaner im
südpazifischen Raum , sich nur noch auf
Selbstverteidigung beschränken kann
und will . Darüber hinaus läßt die Be¬
harrlichkeit , mit der prominente austra¬
lische Politiker in den letzten Tagen den
„ Ernst der Lage " unterstrichen , darauf
schließen , daß Melbourne eine japanische
Aktion gegen den australischen Konti¬
nent mehr denn je befürchtet .

USA .-Offiziere als „ Schulungsleiter "
gefordert

Die ersten Senegaltruppen in Algier eingetroffen
Rom , 10 . Februar

Der englisch -afrikanische Sender
Brazzaville erklärt , daß die Spannun¬
gen zwischen England und Amerika in
Nordafrika im Augenblick schlimmer
seien als _zu Darlans Lebzeiten . Immer
deutlicher wird , wie sich die Position
Amerikas weiter stärkt . Giraud hat
jetzt an der Seite des sogenannten
Kriegskomitees in Algerien einen
Wirtschaftsrat eingerichtet , der aus
fünf Abgeordneten der verschiedenen
Wirtschaftsgebiete in Algier besteht .
Amerikaner und Engländer sind in ihm
nicht zugelassen . Unter der eingebore¬
nen Bevölkerung können Vertreter ge¬
wählt werden . Dieser Wirtschaftsrat
besitzt gesetzgebende Kraft . Giraud
selbst hat sich den Titel eines französi¬
schen Zivil - und Militärkommandanten
zugelegt sowie den eines »Führers der
französischen Interessen « .

Bei einem Presseempfang in Dakar
erklärte der Generalgouverneur Bois -
son , daß eine Anzahl amerikanischer
Offiziere notwendig seien , um die
»noch zögernden französischen Kreise
zu schulen und zu leiten «. Die Ent
riistung im Lager de Gaulles über die .
sen Ausspruch , der verrät , wie sehr
»amerikanisiert « Nordafrika werden
soll , Ist verständlich .

Letzten Meldungen zufolge sind die
Eisenhower zugesagten Senegal
negertruppen , die Giraud den
Amerikanern -als »Kanonenfutter « aus
zuliefern versprochen hat , in Algier
angekommen .

Wie wenig gefestigt aber bis hgute
die Stellung der Nordamerikaner und
Girauda in Afrika ist , zeigen die zahl¬
reichen Sabotageakte an Eisenbahn¬
linien , , die Flüsterpropaganda und die
Erschießungen von Mitgliedern der
französischen Volkspartei .

Japanische Bombenangriffe
Militärische Einrichtungen zerstört

Tokio , 10 . Februar
Wie Domei meldet , griffen kombi¬

nierte japanische Heeresbomber und
Jäger in zwei Wellen den feindlichen
Luftstützpunkt Kweilin , die Hauptstadt
der Provinz Kwangsi , an . Die abgewor¬
fenen Bomben beschädigten den Bahn¬
hof und militärische Anlagen der Stadt
schwer .

Gleichzeitig unternahm ein anderer
japanischer kombinierter Verband von
Bombern und Jägern einen Ueber -
raschungsangriff auf Hengyang in der
Provinz Hunän , wo der feindliche
Luftstützpunkt und andere militärische
Einrichtungen bombardiert und schwer
beschädigt wurden . Alle japanischen
Fleugzeuge sind trotz schweren Flak¬
feuers wohlbehalten zu ihren Stütz¬
punkten zurückgekehrt .
Neue Legierung in Japan entdeckt

Leichter als Dur -Aluminium
Tokio , 10 . Februar

Eine Legierung , die 33 v . H . leichter
als Dur -Aluminium ist , wurde — wie
Domei meldet — von Professor Obi-
nata vom Metallforschungsinetitut der
Universität Bendai gefunden . Außer¬
ordentliche Elastizität und Rostunemp -
flndlichkeit bilden weitere Vorzüge der
neuen Legierung . Man rechn ^ laut

Domei damit , daß das neue Metall
beim Flugzeugbau weitgehend Anwen
dung findet und z . B . in den Tragflächen
das Dur -Aluminium ersetzt . Die Erfin¬
dung sei nicht nur militärisch wert¬
voll , sondern auch vom Standpunkt
der Rohstoff Wirtschaft aus zu begrü¬
ßen . Japan sei jetzt in der günstigen
Lage , mehr als ausreichende Mengen
höchstwertiger Flugzeugmetalle , erhal¬
ten zu können .

Britenboinber über Südschweden
Erneute Neutralitätsverletzung

Stockholm , 10 . Februar
Von amtlicher militärischer Seite

Schwedens werden zahlreiche Ueber -
fliegungen schwedischen Gebietes
durch » fremde « Flugzeuge in der
Nacht zum Dienstag bekannt . Die
verletzten Gebiete liegen größtenteils
in Süd - und Südwestschweden . Unter
ihnen befindet siph auch Göteborg . Da
diese Verletzungen der schwedischen
Neutralität zugleich auch in dänischen
Gebieten erfolgten , ist klar genug , daß
auch diese Ueberfliegungen , wie so
viele frühere , durch Flugzeuge aus
England erfolgten . Berichte der Stock¬
holmer Presse verzeichnen , daß die
schwedische Flak in Göteborg , Malmö
und - Trelleberg in Tätigkeit getreten
sei . An verschiedenen Stellen mußte
die Flak mehrfach im Laufe der
Nacht in Aktion gesetzt werden .

Neue Aufgaben für Pavolini
und Bottai

Rom , 10. Februar
Der bei der Umbildung des faschi¬

stischen Kabinetts aus der Regierung
ausgeschiedene bisherige Volksbil -
dung -sminister Pavolini hat , wie mit¬
geteilt wird , mit dem heutigen Tage
die Leitung des römischen Morgen -
blattes »Messagero « übernommen .
Ferner verlautet , daß der gleichfalls
aus der Regierung ausgeschiedene
Unterrichtsminister Bottai die Lei¬
tung des römischen Abendblattes
»Tribüna « übernehmen wird .

Nachbarliches Verhältnis
mit Sowjetrußland unmöglich

Berlin , 10 . Februar
Zu den zynischen Ausführungen des

Juden Lipman nehmen die »Budapeeter
Nachrichten « "scharf Stellung . Die
Sowjetunion kenne nur ein ' einziges
Ziel : - Die Bolschewisierung und die
Einverleibung aller kleinen Staaten in
den Machtbereich Rußlands . Es gibt
nur eine unerläßliche Notwendigkeit, .
um die kleinen Staaten zu retten : die
Zusammenfassung aller kontinentalen
Kräfte gegen die Gefahr einer bol¬
schewistischen Ausbreitung .

UNSERE KURZSPALTE
EK . I . für Kommandeur der Blauen

Division . Dem Generalmajor Infantes
wurde am 20 . Januar im Namen des
Eührers , das Eiserne Kreuz I . Klasse
verliehen , nachdem ihm bereits am
17 . Januar das Eiserne Kreuz II .
Klasse überreicht worden war .

Italiens neue Minister vereidigt . Die
neuernannten italienischen Minister
wurden am Dienstag vom König und
Kaiser Viktor Emanuel III . vereidigt .

Churchill verspricht Griechenland
Cypern . Churchill versprach den Grie¬
chen bei seinem Besuch auf Cypern
in einer öffentlichen Rede den Besitz
der Insel , wenn Griechenland weitere
Soldaten für die Angelsachsen stellen
würde . In der griechischen Oeffent -
Iichkeit erinnert man daran , daß da¬
mit Cypern zum sechsten Male ver¬
sprochen worden sei . Auf diesen alten
Trick Englands falle jedoch niemand
meÄr herein .

Roosevelts Druck erlegen . Roose -
velts anhaltendem Druck auf die süd¬
amerikanischen Staaten , die Be¬
ziehungen zur Sowjetunion aufzuneh¬
men , ist nach Uruguay nunmehr
auch Columbien erlegen . Dieser Staat
hat wieder die diplomatischen Be¬
ziehungen mit den Sowjets ange¬
knüpft .

U -Boot -Panik in Rio . Das erfolg¬
reiche Operieren von U-Booten in
brasilianischen Gewässern hat zu
Panikerscheinungen in Rio de Ja¬
neiro geführt . Die Einfahrt der
Bucht von Rio wird durch Ketten
gesperrt .
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Wilhelm Konrad Röntgen
Zum 20. Todestag des großen Entdeckers am 10. Februar

Das Schicksal Wilhelm Konrad
Röntgens ist typisch für das Leben
des deutschen Gelehrten im 19 . Jahr¬
hundert . Still und fleißig wirkte der
am 27 . März 1845 in Lennep geborene
Rheinländer lange Jahre an verschie¬
denen Hochschulen ohne in der Oef -
fentlichkeit hervorzutreten . Mit 31
Jahren war er Professor an der
landwirtschaftlichen Hochschule in
Hohenheim geworden , /wurde dann an
die Universität Stra ßburg beru¬
fen , und kam 1888 nach Würzburg ,um dort die Leitung des physikali¬
schen Instituts zu übernehmen . Bis
dahin war Röntgen ein tüchtiger Phy -
sik £rofessor gewesen , wie viele an¬
dere auch . In seinem 50. Lebensjahr
glückte ihm dann der große Wurf ,die Auffindung der nach ihm be¬
nannten Strahlen . Hell leuchtete nun
sein Name auf am Himmel der Wis¬
senschaft , aber Röntgen liebte den
äußeren Ruhm nicht . Er nannte
seine Strahlen bescheiden »X -Strah¬
len « und beklagte sich bald bei sei¬
nen Freunden bitter über das »Rekla¬
megeschrei « das um seine Entdek -
kung überall erscholl . Er hatte seine
Pflicht als Forscher getan und wollte
nun wieder in das Dunkel der Stu¬
dierstube zurücktreten . Noch 20 Jahre
wirkte er als akademischer Lehrer an
der Universität München , noch als
Siebzigjähriger im Weltkrieg Experi¬
mentalphysik lesend . Am 10 . Februar
1923 starb Wilhelm Konrad Röntgen ,
nachdem er noch die Umwälzung in
Naturwissenschaft , Technik und Heil¬
kunde erlebt hatte , die er mit ein¬
leiten durfte .

Es war die deutsche Gründlichkeit ,die Röntgen zu seiner Entdeckung
verholfen hat . Seit Mitte des 19 .
Jahrhunderts war die Physik durch
eine Fülle interessanter Entdeckungen

auf das Problem der Strahlung ge¬
lenkt worden . Der Glasbläser Hein¬
rich Geißler in Bonn hatte die
Quecksilberluftpumpe erfunden und
als erster erfolgreich versucht , luft¬
leere Glasröhren herzustellen . Der
Bonner Physikprofessor Julius Plük -
ker kam 1859 auf den Gedanken ,elektrische Funkenstrecken aus der
freien Luft in solche luftleeren Glas¬
röhren zu verlegen . Im Laufe gemein¬
schaftlicher Versuche mit Geißler
kam er auf die Idee , solche Röhren
gleichzeitig mit Edelgas zu füllen . So
wurden die in herrlichen Farben
leuchtenden Geißlerschen Röhren er¬
funden , die Vorfahren der modernen
Lichtreklame . Plücker entdeckte wei¬
ter , daß in luftleeren Glasröhren un¬
ter Einfluß hoher elektrischer Span¬
nungen unsichtbare Strahlen ent¬
stehen , die »Kathodenstrahlen « . Sie
sind es , die die Atome der Edelgasein den Geißlerschen Röhren zum Auf¬
leuchten bringen . Professor Hittorf in
Münster wollte dann feststellen , ob
sich die Kathodenstrahlen ähnlich wie
die Lichtstrahlen sammeln lassen . Er
bildete deshalb das Ende der soge¬
nannten Kathode als einen Hohlspie¬
gel aus .

Mit einer solchen Hittorfschen
Röhre , beschäftigte sich nun Rönt¬
gen und da er die Angewohnheit
hatte , bei seinen Forschungen zu¬
nächst einmal alles sorgfältig zu le¬
sen , was über den betreffenden Ge¬
genstand von anderen veröffentlicht
war , und dann die Experimente sei¬
ner Vorgänger in genau der gleichen
Anordnung wiederholte , so baute er
sich eine solche Kathodenstrahlröhre
in seinem Laboratorium auf . Er wie¬
derholte Schritt für Schritt Plückers
und Hittorf « Versuche , einen nach
dem anderen , und war — wie er in

einem Brief an seinen Freund Lud¬
wig Zehnder schrieb — von dieser
schönen Arbeit »ganz begeistert « . So
machte er seine Versuche , auch an
jenem berühmten 8 . November 1895
der für immer als Tag der Entdek -
kung der Röntgenstrahlen in die Ge¬
schichte der Wissenschaft eingegan¬
gen ist . Röntgen trug gewöhnlich
einen kostbaren goldenen Ring . Um
diesen bei der Arbeit mit der Queck¬
silberpumpe vor der Berührung mit
Quecksilberteilchen zu schützen , ver¬
wahrte er ihn vor Beginn seiner Ver¬
suche meist in einem kleinen Holz¬
kästchen . Eines Tages hatte er die¬
ses auf einen Packen mit lichtemp¬
findlichem Papier gestellt . Das Labo¬
ratorium war verdunkelt , und auch
die Hittorf - Röhre war mit einem
schwarzen Pappkarton umhüllt . Als
Röntgen das Photopapier benutzen
wollte , zeigte sich aber , daß das
oberste Blatt verdorben war . Er rief
den Laboratoriumsdiener herein und
machte ihm heftige Vorwürfe , weil er
ohne Erlaubnis die Fenster aufge¬
macht hätte . Der Dinner wies zu sei¬
ner Entschuldigung darauf hin , daß
das Papier nicht einheitlich schwarz
geworden war , wie das wohl hätte
der Fall sein müssen wenn Licht
vom Fenster her darauf gefallen
wate . Das machte Röntgen stutzig ,der nun selbst sah , daß der Fleck auf
dem verdorbenen Papier geradezu die
Umrisse seines goldenen Ringes
zeigte . Es sah so aus , als ob er die¬
sen photographiert hätte . Wie aber
hätten die Lichtstrahlen durch den
Holzkasten dringen sollen ?

Von diesem Tage an arbeitete
Röntgen wie besessen . Kaum kam er
noch aus seinem Laboratorium her¬
aus . Seiner Frau , die ihm wegen sei¬
ner hemmungslosen Arbeitswut be¬
sorgte Vorwürfe machte , teilte er
nur mit , er sei mit einer Arbeit be¬
schäftigt von der die Leute sagen
würden : »Der Röntgeh ist wohl ver¬
rückt geworden !«, -wenn sie davon er¬

führen . Selbst an den Weihnachts¬
feiertagen gönnte er sich keine Ruhe ,
und am 28 . Dezember war er endlich
so weit , daß er dem Vorsitzenden der
Physikalisch -medizinischen Gesell¬
schaft in Würzburg eine kurze wis¬
senschaftliche Arbeit schicken konnte
mit dem Titel : »Ueber eine neue Art
von Strahlen « . Er .schilderte darin
seine Versuche mit der Hittorfschen
Röhre und teilte mit , daß ein In ihre
Nähe gebrachter mit Bariumplatin -
eyanür bestrichener Papierschirm bei
jeder Entladung in der verhüllten
Röhre hell aufleuchte . Die hierbei
offenbar mitwirkenden merkwürdigen
Strahlen , die er X -Strahlert nannte ,
hätten die Eigenschaft , die meisten
Körper zu durchdringen . Röntgen
legte zum Beweis eine Aufnahme von
der Hand seiner Frau bei auf der
man deutlich das Knochengerüst er¬
kennen konnte . Gründlich , wie Rönt¬
gen nun einmal war , untersuchte er
ip der folgenden Zeit alle physikali¬
schen Eigenschaften seiner Strahlen
so sorgfältig und beschrieb sie in drei
berühmten , wissenschaftlichen Ab¬
handlungen so genau daß in den
nächsten zehn Jahren die Physiker
kaum noch etwas hinzufügen konn¬
ten . Was allerdings in jenen ent¬
scheidenden Stunden im Laboratorium
zu Würzburg vor sich gegangen ist ,das hat Röntgen niemals einem Men¬
schen im einzelnen geschildert .

Dr . Ludwig Kühle

Neuer Filin
»Wir machen Musik«

Eine Filmillusion wie diese , eine
solche heiter -ernste Scheinbarkeit des
Wirklichen ist ein Labsal in der Kon -
zentriertheit unserer Tage . Eine kleine ,bescheidene , aber lustig sprudelnde
Quelle ungetrübten und beschwingten
Frohsinns . »Eine kleine Harmonie¬
lehre « nennt sich im Untertitel dieser
eben im Ufa -Capitol angelaufene neue
Terra -Film und vielfältig und in allen

Tempie , vom Largo bis zum Prestissi -
mo , sich wandelnde Harmonien in
Liebe , Leben , Ehe machen dem Zu¬
schauer das Stillsitzen schwer . Wie H .
K ä u t n e r , der zu beglückwünschende
Spielleiter 1, die realistischen Intimi¬
täten des Alltags einstreut , und wie er
überhaupt seine glänzenden Einfälle
startet — Anfang , und Ende des Spiele
sind neu , köstlich und liebenswür¬
dig —, das macht einfach Spaß . Käut -
ner ist ein Meister der filmischen KleitP -
kunst . Darum drückt man auch eben
noch ein Auge zu , wenn er einmal
neben die Tasten greift und Johann
Sebastian Bach als einen »Vorkämpfer «
der »kleinen , verliebten Musik « zu pro¬
klamieren versucht .

Neben der zärtlich -burschikosen Ve¬
hemenz , mit der Ilse Werner das
Spiel bestimmt , gebührt der Löwenan¬
teil am Lobe Viktor de K o w a . Seine
Kunst ist schwer zu bestimmen . Ist er
eigentlich jemals ganz da ? Er geht
durch alle Szenen mit einer verhalte¬
nen Verlorenheit an etwas , was dem
Zuschauer nicht zugänglich ist — viel - *
leicht macht das (neben der Harmonie
seiner körperlichen Bewegungen ) sei¬
nen Reiz aus und gewinnt ihm so
schnell die Herzen . Die reizende Edith
O s s (»Sie ist ein allerliebstes Kind , Ihr
Photo hängt in jedem Spind «) spielt eine
süße , winzige Rolle . Grethe Weise
mimt — wie ungewohnt — »auf sanft «,wie 6ie sich selbst ausdrückt , und eine
Reihe netter musikalisch -exzentrischer
Mädchen piepst als »Spatzenkapelle «
den mitunter grotesken ' Rhythmus der
Bilder .

Wer diesen lustigen Film ernst
nimmt , tut sich selber weh — wer ihn
aber willig als eine kleine Arznei ein¬
nimmt — sie hilft nicht , doch sie trö¬
stet — verbringt ein paar außerordent¬
lich vergnügte Stunden . Wenn Peter
Igelhoff die Musik ijnacht und Ilse
Werner pfeift und im Frack durch die
Gegend spaziert , muß man sein Herz ja
mal vom Ernst des Lebens beurlauben *

Walter Spies
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Von allen Seiten slösst die Meute der U-Boote zu
Graue Wölfe im YVintersturm um Island — Ein Tankerboot bringt Sprit für neue Jagd

Bei der Kriegsmarine im Februar
PK ) Vor Island tobt der Sturm .

Tagelang schon ist er heulend und joh¬
lend am Werk , hohnlacht und wettert
ans allen Ecken und tölpelt mit ruck¬
artigen Stößen über die aufgepeitschte ,
weiß schäumende See . Drei bis zur
Lademarke im Wasser liegende Frach¬
ter kämpfen sich durch diesen Hexen¬
kessel hindurch mit Kurs Westnord¬
west ihrem Ziel , Island , entgegen . Sie
bringen Nachschub für die auf Island
stationierten Truppen . Ein Bewacher
dümpelt und schaukelt wie ein altes
Waschfaß um sie herum . Nur harte ,
echte Seemänner können diesen Sturm
meistern .

Härter aber .noch als alle ist der
deutsche U-Boot -Fahrer , der im gleichen
Unwetter unerschütterlich auf schmalem
Boot seinen Kurs zieht . Die ganze
Brücke , auf der die vier Ausguckposten
stehen , ist nicht größer als ein Zimt
mer , und oft ragt nicht einmal sie aus
diesen Wassermassen heraus . Wieder
schlagen die Seen über dem kleinen
Boot zusammen , zerren und reißen an
den Männern und wollen sie mit sich
ziehen in ihre lockende Ferne und
■Tiefe . Immer wieder aber stemmen sich
dem Ansturm der See Wille und Kraft
der vier Ausguckposten entgegen , die
sich mit ihren Leibern gegen das Brük -
kenkleid pressen , mit ihren Fäusten in
die Haltegriffe klammern , mit gebeug¬
ten Köpfen der auf sie niederschlagen¬
den See zu erwehren suchen . Halte¬
gurte und fingerdickes Stahltroß ver¬
binden sie mit dem Boot , doch oft
halten nicht einmal die ...

„U . ." kämpft sich Meile um Meile
nach Westen vor . Schon liegt Island
steuerbord querab . Das nächste Ziel ist
das Jagdgebiet vor der Neufundland -
Bank . Die letzte Sturmnacht scheint ge¬
kommen . Die Männer atmen erleichtert
auf , als gegen Mitternacht der Sturm
abzuflauen beginnt . Manch kräftiger
Männerfluch ist in diesen Tagen über
ihre Lippen gekommen , über das Wet¬
ter , über die See , über das U-Boot -
Fahren überhaupt , und über ihren
Kommandanten insbesondere . Konnte
der „Alte " in dieser schweren See nicht
die ruhige Tiefe aufsuchen ? Warum
waren sie denn ein U-Boot , he ? Aber
im Grunde ihres Herzens wußten auch
sie , daß ihr Kommandant recht han¬
delte , als er zäh und verbissen sein
Boot durch diese kochende See hin¬
durch kämpfte , nicht dem harten Wet¬
ter auswich und sich freiwillig blind
machte , denn schließlich und letztlich
wollten sie ja alle den Erfolg — und
der ist nun einmal bei dem , der oben
bleibt !

Eine Rauchfahne am Horizont
Die Mitternacht geht vorüber . Flim¬

mernde Sterne und erster Mond leuch¬
ten hinter den zerrissenen Wolken¬
fetzen hervor , die an der Himmelskup¬
pel dahinfegen . In den Morgenstunden
schweigt der Sturm endgültig , die See
aber tobt noch in weiten , hohen Schlä¬
gen . Nach der Stunde der Dämmerung ,
die , wie jeden Tag , den Kommandanten
oben findet , um das Geheimnis und die
Gefahr des wechselnden Lichtes immer
wieder selbst zu meistern , zieht der
Tag mit hellem , strahlendem Sonnen¬
schein über die See , über das Boot ,
über die ermüdeten , salzverkrusteten
Gesichter der Ausguckposten . Stunde
um Stunde vergeht . Um 12 Uhr wech¬
selt die Wache . Nur noch Gischtspritzer
kommen über , noch aber schlingert und
stampft das Boot in der unruhigen See .

„Rauchfahne rechts voraus !" Der
Kommandant wetzt auf die Brücke , er
will es noch garnicht glauben ! Kaum
erst draußen , und da soll ihm schon der
erste Erfolg winken ? Aber es ist nicht
daran zu deuteln . Im Glas ist deutlich
eine , nein , sind klar drei , vier Rauch¬
fahnen zu sehen , die hochsteigen und
dann in dünnen Schwaden an der
Kimm dahinziehen : ein kleiner Geleit¬
zug ist dicht vor den Toren Islands ge¬
stellt
Einer »Biene « entwischt

„ Flugzeug aus der Sonne !"

„ Alarrmm !" Die Glocken schrillen ,
die Männer springen durchs Turmluk
ins Boot . In wenigen Sekunden ist
,,U.." von der Oberfläche verschwunden .
Minuten vergehen , während derer das
Boot unter Wasser bereits , zum Kurs
auf den Geleitzug andreht . Nichts ge¬
schieht . „ Das ist noch einmal klar
gegangen !" Aufatmend stellt es der
Kommandant fest . Da mußte doch ge¬
rade in diesem Augenblick eine „Biene "
am Himmel sein .

Nach einiger Zeit taucht „ U . .
" wieder

vorsichtig auf . Als erster springt der
Kommandant auf die Bv-acke . Ach du
meine Güte ! Er mag gar nicht hin¬
gucken . Bis zur Wasserlinie ist der Ge¬
leitzug bereits ganz heraus . Fast könnte
man schon die .Namen lesen . Mit Alarm
geht es wieder hinunter . Vorsichtig wird
das Sehrohr ausgefahren . Noch steht
„U . ." in schlechter Schußposition , eine
bessere muß in Stunden erkämpft wer¬
den . Mehr und mehr nähert sich das
Geleit bereits seinem Ziel . In den Nach¬
mittagsstunden endlich ergibt sich die
erste , aber auch zugleich die letzte Mög¬
lichkeit zum Schuß . Beim Anlauf wird
vom leitenden Ingenieur in der immer
noch rauhen See eine Präzisionsarbeit
gefordert und geleistet , die ihresglei¬
chen sucht .

Einwandfrei hält er aber das Boot
auf Sehrohrtiefe , einwandfrei kommt

der Kommandant ab . Zwar zackt in die¬
sem Augenblick das Geleit , aber es ist
schon zu spät . Ein 7500 BRT großer
Frachter wird am Heck getroffen . Das
bäumt sich ruckartig hoch auf und sackt
dann nach unten durch . Wie ein Hund ,
der sich auf die Hinterpfoten setzt , geht
der Frachter mit all ' seinem kostbaren
Gut in wenigen Mjnuten auf Tiefe .

Die beiden anderen Frachter spritzen
auseinander und „Hauen " mit Höchst¬
fahrt ab . Der Bewacher nimmt die Ver¬
folgung des U- Bootes auf . Wasserbom¬
ben kleckern , suchen ihr Ziel und halten
es unter Wasser . Als „ U ..

" wieder auf¬
tauchen kann , ist der Sturm in voller
Wucht wieder da . Vollgeschlagene , leere
Rettungsboote , und eine Unmenge von
Bootstrümmern bedecken die Fläche des
Untergangs . Wen nicht der Tod in der
Detonation und Explosion des Torpedos
erreichte , denn hat der nasse Tod ge¬
packt . Wer für England fährt , muß ster¬
ben . Nebel und Sturm und die Nähe
der Küste verhindern eine weitere Ver¬
folgung .

Wochenlang nichts als Stnrm
Wochen vergehen . Hier oben in der

verfluchtesten Wetterecke der Welt , vor
der Neufundland -Bank , folgen sich die
Winterstürme in buntem Wechsel und
verlangen den Männern von „U . .

" alles
ab . Tag für Tag zieht „ U ..

" seinen
Suchkreis , aber es ist wie verhext .

Geleit schnell treffen , rechtzeitig zum
Schuß kommen , dann mag es mit dem
Treibstoff eben noch hinlangen . . . Sie
haben kein Glück ! Nebelwände und auf¬
kommender Sturm lassen das Boot vier¬
zig , fünfzig , sechzig Stunden hindurch
den Geleitzug vergeblich suchen . Ist er
aber für kurze Augenblicke ' gefunden ,
dann wird „U . .

" durch starke Abwehr
wieder abgedrängt . Denn schon haben
andere , in der Nähe stehende Boote am
Geleitzug „gezackt " ihn heftig zerpflückt
und so die Abwehr aufs höchste ange¬
spannt . Endlich entschließt sich der
Kommandant , dem BdU . durch Funk¬
spruch von seiner mißlichen Lage
Kenntnis zu geben . Kurze Zeit später
läuft die Antwort ein , daß ein Versor¬
gungs - U -Boot zu bestimmter Stunde an
bestimmter Stelle stehen werde , um
Treibstoff abzugeben .

Ein unförmiger Leib
Zum erstenmal soll „U ..

" auf hoher
See aus einem Tanker -U- Boot Sprit
übernehmen . Voller Erwartung vergehen
die nächsten Stunden . Der Kommandant
hat allgemeines Briefeschreiben ange¬
ordnet . Jeder sitzt über irgendein Stück¬
chen Papier gebeugt und schreibt seinen
Lieben daheim von hier aus , tausende
von Seemeilen von der heimatlichen
Küste entfernt , mitten in der Verfol¬
gung eines feindlichen Geleitzuges , die
Grüße und die Gedanken , die ihn be¬
wegen .

Schon wird es Spätnachmittag . Da
meldet der Ausguckposten ein „U-Boot
steuerbord querab .

" Alle Gläser richten
sich auf das langsam sich nähernde
Boot . Welch ' unförmiger Leib wälzt sich
da heran . Viel , viel größer als das
Kampfboot , breiter , dickbäuchiger,

' nä¬
hert es sich langsam „ U ..

"
. Dann laufen

beide Boote in Wurfleinenentfemung
nebeneinander her . Die Kommandanten
verständigen sich mit der „ Flüstertüte " .
Eine Wurfleine fliegt von Boot zu Boot ,
von kundigen Händen ergriffen . Mit ihr
wfrd ein dickes Seil herübergezogen .
Dann folgt der Oelschlauch , der sofort
an den Uebernähmestutzen des Bootes
angeschlagen wird . In unablässigem
Strom läuft das kostbare Naß in die
leergefahrenen Bunker von „U .. .

" ein .
Nach Stunden lösen sich beide Boote

Mehrere Male am Tage macht der Kompaniechef seine Rundgänge durch
die Stellungen , um sich von seinen Zugführern und Grenadieren berich¬
ten zu lassen , was es im Grabenabschnitt für Neuigkeiten gibt .

PK .-Aufn . : Schürer -Atlantic

wieder voneinander . Das Tankerboot
sucht einen neuen „Kunden " auf , „ y . .

"

geht mit neuem Sprit auf neue Jagd .

Die Verfolgungsjagd des Rudels
In der gleichen Nacht noch soll für

U .." das Glück winken . Schon nach
wenigen Stunden Verfolgungsjagd ist
der Geleitzug wieder en^ieckt . An der
Kimm steigen wild durcheinander
Leuchtgranaten und Leuchtraketen hoch
und machen die Nacht zum Tag . Andere
Boote sind bereits wieder am Jagen .
Der Sturm heult aus West heran und
tanzt über die weiß schäumenden Kro¬
nen der See hinweg . Der Himmel ist be¬
deckt , und oft fallen Regenschauer über
das Boot ein . Zeitweilig schimmert hin¬
ter Wolkenlöchern blasser , erster Mond .
Eine gespenstische Nacht . „U ..

" schiebt
sich näher und näher an den Geleitzug
heran . Dann wählt sich der Komman¬
dant sein Opfer . Ein dicker , feister
Frachter von 7000 BRT wird von ihm
aufs Korn genommen . Wegen der
schweren See macht der Kommandant
gleich vier Aale auf ihn los .

„Hart steuerbord , beide Maschinen
große Fahrt voraus !" Noch im Abdre¬
hen beobachtet der Kommandant und
die Brückenwache , wie ein Torpedo im
Maschinenraum trifft . Eine hohe , weiße
Dampfsäule steigt in den nächtlichen
Himmel . Der Torpedo hat den Maschi¬
nenraum getroffen und den Dampfkes¬
sel zum Explodieren gebracht . Heißer
Dampf verbrüht im Nu alles , was
unten im Schiff ist . Flurplatten werden
herausgehoben und fliegen durch die
Luft . Der Druck reißt das Oberdeck in
zwei Teile und läßt den Dampf in
dieser fast hundert Meter hohen Säule
gen Himmel steigen . In zwei Teile zer¬
brochen schwindet der Frachter in die
Tiefe der See , und was nicht verbrüht ,
verbrannt oder zerfetzt ist , muß er¬
trinken . Wer für England fährt , stirbt
daran !

14 500 Bruttoregistertonnen versenkt !
Ein nicht eben schlechtes Ergebnis für
die erste Feindfahrt einer jungen Be¬
satzung , eine hervorragende Leistung
bei der Ungunst der Elemente und der
Härte des Kampfes .

Kriegsberichter Herbert Sprang

Bei einem feindlichen Luftangriff
hatte dieser Soldat in Tunesien
großes Glück : ein Splitter der feind¬
lichen Bombe blieb in der Schuh¬
sohle stecken , ohne ihn zu verletzen .

PK .-Aufn . : Seltsam (HH .)

Nichts kommt vor die Rohre . Die Mie¬
nen des Kömmandanten und des leiten¬
den Ingenieurs werden immer emster ,
brummiger , endlich wütender . Der kost¬
bare Sprit wird regelmäßig , aber unab¬
lässig weniger . Schon steht der Tag
nahebevor , an dem die Heimkehr erwo¬
gen werden muß . Da zerreist plötzlich
ein Funkspruch die Stille im Aether -
■raum . Ein südlich stehendes Boot hat
einen großen Geleitzug entdeckt und
ihn angegriffen . Auf den Funkspruch
hin stößt von allen Seiten die Meute
der grauen Wölfe zu , um mit zu jagen ,
mit zu reißen , mit zu schlagen .

Die »U-Boot .Meute « trifft sich
Mit großer Fahrt jagt „U . .

" auf den
errechneten Treffpunkt mit dem Geleit¬
zug zu . Wenn sie jetzt Glück haben , das

Der Kommandeur richtete selbst das Geschütz
Wie sich der Heidelberger Hauptmann Berthold Gamer das Ritterkreuz verdiente

S t r a ß b u r g , 10 . Februar
Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes dem Hauptmann
Berthold Gamer aus Heidelberg Ab-
teilungskommandeur in einem Artille¬
rieregiment . Bereits am 8 . Mai 1942
wurde der vorbildliche Offizier für
seine oft bewiesene Tapferkeit mit dem
Deutschen Kreuz in Gold ausge¬
zeichnet .

* .
Ende November 1942 ! Feindlicher

Großangriff südostwärts Rschew ! Die
Abteilung des Hauptmann Gamer soll
in einem neuen Abschnitt eingesetzt
werden . Der Kommandeur ist selbst
vorausgefahren , um die Lage zu erkun¬
den . Gerade hat er eine geeignete
B-Stelle festgelegt , da erscheinen dort
die Bolschewisten . Hauptmann Gamer
ist aber nicht gewillt , sich diese gün¬
stige Beobachtungsmöglichkeit ent¬
gegen zu lassen . Persönlich schließt er
sich einem vorgehenden eigenen Stoß¬
trupp an und nimmt mit ihm die Höhe
wieder fest in eigene Hand .

Das ist nur der Auftakt für die kom¬
menden heißen Kampftage der Abtei¬
lung in diesem Abschnitt . Dank der
energisch durchgeführten persönlichen
Erkundung des Hauptmann Gamer
liegt das Feuer der Batterien — kaum
daß sie in Stellung gegangen waren —
so gut , daß sie den Angriff eines eige¬
nen Grenadierbataillons mit durch¬
schlagender Wirkung unterstützen und
der gegen die feindlichen Vorstöße
schwer ringenden Infanterie fühlbare
Entlastung bringen können . '

Am nächsten Tag jedoch setzen die
Sowjets so viele Panzer ein , daß sie
schließlich doch die vordersten deut¬
schen Linien überwalzen . Die Gefahr
eines Durchbruchs rückt in ' greifbare
Nähe ! Es muß sofort etwas geschehen ,
sollen nicht die Kampfwagen die eigene
Front aufrollen . Da faßt Hauptmann
Gamer einen kühnen Entschluß ! Auf
Kosten der Feuerzusammenfassung vor
die eigene Hauptkampflinie zieht er
einzelne Geschütze heraus und läßt sie

Die Reichs - und Gauleiter im Führerhauptquartier . — Der Führer begrüßte die Parteiführerschaft : links vom
Führer Gauleiter Sprenger - Gauleiter Murr - (dahinter ) Gauleiter Stürtz - Reichsleiter v . Schirach - (dahinter ,
halb verdeckt ) Gauleiter Hanke - Gauleiter Eigruber - Gauleiter Jordan ; rechts vom Führer Gauleiter Wein¬
rieb - Gaule ' ter Schwede - Coburg - Reichs führ ei H Himmler , Reichsminister Rosenberg - Reichsleiter Ritter von
Epp - Reichsminister Dr . Frick - Reichsleiter Schwarz - Reichsorganiiationsleiter Dr . Ley . Bild : Presse -Hoffmann

mitten im heftigen feindlichen Be¬
schuß noch weiter vorgehen , um die
eingebrochenen Panzer in direktem
Schuß zu bekämpfen . Als bei einem
Geschütz der Richtkanonier ausfällt ,
übernimmt der Abteilungskomman¬
deur selbst dessen Posten . Granate auf
Granate jagt er den Panzern entgegen
und zwingt die meisten zum Abdrehen ,
nachdem * zwölf der Stahlkolosse als
Opfer der vorgegangenen Geschütze
auf der Strecke geblieben sind .

Inzwischen sind aber einige durch¬
gebrochene Panzer und Teile der ihnen
folgenden Infanterie weiter vorge¬
drungen . Sie bedrohen jetzt die Feuer¬
stellung der Abteilung . Hauptmann
Gamer erkennt jedoch die Gefahr und
handelt , tapfer und entschlossen wie
immer . Von allen Seiten beschossen ,
arbeitet er sich zu seinen Batterien zu¬
rück . Dort sammelt er seine Kanoniere
und tritt an ihrer Spitze zum Gegen¬
stoß an . Und vom Beispiel ihres Kom -
rpandeur mitgerissen , schaffen sie es .
Mit Karabiner und Handgranaten
gehen sie den Bolschewisten zu Leibe
und drängen sie Schritt für Schritt ,
Meter für Meter zurück . Damit ist die
Gefahr beseitigt .

Hauptmann Gamer hatte so nicht nur
seine Stellung gehalten , sondern durch
sein tatkräftiges Eingreifen und seinen
persönlichen Schneid die gefährdete
Lage wiederhergestellt , den Bolsche¬
wisten schwere Verluste zugefügt und
ihre Durchbruchsabsichten vereitelt .

(x - NSG)

Mörder hinterließ Visitenkarte (
Politischer Mord In Havanna

Madrid , 10 . Februar
Wie EFE meldet , wurde in der ku¬

banischen Hauptstadt einer der be¬
kanntesten Polizeichefs unter der Prä¬
sidentschaft Machado Pelaez , durch
Revolverschüsse ermordet . Die Mör¬
der hinterließen eine Karte mit der
Aufschrift : >Zur Erinnerung an die
Opfer des 7 . August 1933 . « Damals
ließ der Ermordete eine Kundgebung
gegen Machado mit Maschinengeweh¬
ren beschießen .

Einheitsanzüge in Südafrika
Kleider »strengster Enthaltsamkeit «

Genf , 10 . Februar
Infolge der Knappheit an Textil¬

waren in der Südafrikanischen Union
sei es neuerdings nur gestattet , wie
»African World « meldet , Kleidungs¬
stücke in bestimmten , vom Staat vor¬
geschriebenen Modellen herzustellen .
Der »moderne südafrikanische Herren¬
anzug « habe weder Hosenaufschläge
noch Taschenklappen , er werde ein¬
reihig getragen und zeichne sich durch
besonders enge Beinkleider aus . Propa¬
giert werde djeser Anzug als »das
Kleidungsstück strenger Enthaltsam¬
keit «.
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60 Prozent sind Landfrauen
In den Müttererholungsheimen

der NSV.
Unsere Landfrauen haben es nie an

ders gekannt : Arbeiten und Sorgen
jahraus jahrein , ohne jemals die Hände
in den Schoß zu legen . Heute , wo die
Männer und Söhne im Feld stehen ,
liegt aber eine doppelte Last auf ihren
Schultern . Einmal müssen die Frauen
aber doch ausspannen . Ihnen stehen
die schönen Müttererholungsheime der
NSV ., deren unser Gau eine ganze
Reihe besitzt , offen , in denen sie sich
einige Wochen bei liebevoller Pflege
gründlich erholen können . Sie
machen von dieser Einrichtung der
NSV . auch mehr und mehr Gebrauch -,
wie das Beispiel eines Heimes im
Schwarzwald zeigt , in dem mehr als
60% der erholungsbedürftigen MytterLandfrauen sind .

Was wird aber in dieser Zeit aus dem
Haushalt und den Kindern ? Auch dar¬
an denkt die NSV . Sie stellt Haus -
haltshilfen , bringt die Kinder mit
der Kinderlandverschickung in Pflege¬
stellen oder , wenn sie eine Kur nötig
haben , in ihren Jugenderholungshei¬
men unter . So greift bei der Partei ein
Rädchen ins andere , um da , Wo in der
Heimatfront wirklich ernstliche Sorgen
auftreten , dieser Herr zu werden .

Einführung des deutschen Warenzeichenrechts im Elsaß
Das Warenzeichengesetz vom 5. Mai 1936 hat ab 1. März 1943 auch im Elsaß Gültigkeit

Gleichzeitig mit der Einführung des
Reichsrechts auf dem Gebiete 'der
Patente , der Gebrauchs - und der Ge¬
schmacksmuster werden vom 1 . M ä r z
1943 an im Elsaß auch das Wa¬
renzeichengesetz vom 5 . Mai 1936 und
das Gesetz über den Beitritt des
Reichs zu dem Madrider Abkommen
über die internationale Registrierung
von Fabrik - und Handelsmarken vom
12. Juli 1922 mit den ergänzenden Be¬
stimmungen in Kraft gesetzt . Not¬
wendig war auch in diesem Falle die
Aufrechterhaltung des Schutzes im
Elsaß vorhandener Warenzeichen , und
zwar behalten die nach den Bestim¬
mungen des französischen Rechts
eingetragenen Warenzeichen , die am
1 . Juli 1940 im Elsaß Schutz genossen
haben ihn für die Dauer der fünf¬
zehnjährigen Schutzfrist . Warenbe¬
zeichnungen , die schon am 1 . Juli 1940
im Elsaß im Gebrauch waren und
dort beim Inkrafttreten dieser Ver¬
ordnung innerhalb beteiligter Ver¬
kehrskreise als Kennzeichen für die
Waren eines bestimmten Geschäfts¬
betriebes gelten , werden nach Maß¬
gabe des § 25 des Warenzeichen¬
gesetzes v . 5 . 5 . 1936 geschützt . Die
international registrierten Marken ,
die am 1 . Juli 1940 im Elsaß Schutz
genossen haben , behalten ihn dort
nach den Bestimmungen des Madrider
Abkommens über die internationale

Registrierung von Fabrik - und Han¬
delsmarken für die Dauer der zwan
zigjährigen Schutzfrist , die am 1.
1940 in Lauf war .

Weitere Bestimmungen der Verord¬
nung erstrecken den Schutz deutscher
Warenzeichen vom 1. März 1943 auch
auf das Elsaß , wobei allerdings die
Erstreckung eines Warenzeichens un¬
terbleibt , soweit und solange ihm im
Elsaß verwechselbare und für gleiche
oder gleichartige Waren bestimmte
Zeichen entgegenstehen . Auch die im
Deutschen Reich geschützten inter .
national registrierten Marken genie¬
ßen im Elsaß insoweit Schutz , als
ihnen dort nicht verwechselbare und
für gleiche oder gleichartige Waren
bestimmte Zeichen entgegenstehen .
Ist ein deutsches Warenzeichen oder
eine international registrierte Marke
erstreckt worden , so dürfen Waren ,
Verpackungen und Geschäftspapiere ,
die mit ihm oder einem verwechsel
baren Zeichen vor Inkrafttreten die¬
ser Verordnung im Elsaß rechts¬
mäßig versehen worden sind , dort
noch bis zum 31 . Dezember 1944 in
der bisherigen Weise abgesetzt oder
aufgebracht werden .

Die Schrottbewirtschaftung im Elsaß
Die Gemeinsame Anordnung der

Reichsstelle für Eisen und Metalle

&pmt in fKwtze
— Einen Punktsieg über Mu¬

sina errang unerwartet der belgische
Schwergewichtsmeister Karl Sys . In
der Breslauer Jahrhunderthalle mußte
sich der Italiener im Ausscheidungs¬
kampf zur Europameisterschaft im
Schwergewicht dem starken und großen
blonden Flamen beugen , der nunmehr
nach Anordnung des Europäischen Be¬
rufsboxerverbandes den Endkampf ge¬
gen den Schweden Olle Tandberg aus¬
tragen wird .

— Der Wiener Gefreite Edi Rada
errang gegen stärkste Konkurrenz
den deutschen Kriegsmeistertitel 1943
im Kunstlaufen der Männer . Der
Münchner Soldat Horst Faber belegte
den zweiten und der Berliner Gefreite
Erich Zeller den dritten Plate .

— Die Teilnehmer an der am näch¬
sten Sonntag im Saal Arnold in der
Ruprechtsau stattfindenden Bann
meisterschaften im Radball haben sich
zur Zeit einem starken Training unter¬
worfen . Sämtliche Jungenabteilungen
der Straßburger Vereine sind daran
beteiligt . Allgemein erwartet man
spannende und harte Kämpfe .

2)u & AecH&te Spiel JtSC-jrf
t >er kommende Sonntag bringt nur

zwei Meisterschaftsspiele , ist jedoch
von äußerster Wichtigkeit , da die
drei Spitzenmannschaften im Kampf
stehen . Für den FCM . dürfte das
Wochenende wohl keine größere Fol¬
gen haben , da die Oberländer in
Walk antreten und beide Punkte
nach Mülhausen entführen werden .

Das große Straßburger Lokalspiel
Rasens po rt c 1 ub — Sportge¬
meinschaft H wird wieder die
unzähligen Anhänger des runden Le¬
derballes nach der Meinau bringen .
Wie immer , so ist auch diesmal dieses
Treffen von größter Wichtigkeit , ja
entscheidend , da der Sieger den elsäs -
sischen Gaumeister stellen kann .
Nur ein Punkt trennt beide Vereine .
Ein Spielverlust für ff würde den
Meister an die . dritte Stelle zurück¬
werfen und ihm jede Aussicht auf
Erneuerung des Titels . rauben . Ein
Sieg dagegen ließe alle Hoffnungen
offen . Das Spiel ist die sechste Be¬
gegnung zwischen den beiden großen
Straßburger Lokalriyalen . -es .

fZ)ie Qcuimeidte ^&cflaften den. CüncUeivcßoa&t
Am kommenden Sonntag in Mülhausen — Die Favoriten

Mülhausen hat für kommenden
Sonntag die Ausrichtung der elsässi -
schen Gaumeisterschaften im Ama¬
teurboxen übernommen . Da für die
untersten Gewichtsklassen und für das
Schwergewicht keine Meldungen „ein¬
gingen , steht bloß die Meisterwürde
im Leicht - , Welter -, Mittel - und Halb¬
schwergewicht zur Entscheidimg . Des¬
sen ungeachtet verspricht aber die
Veranstaltung sehr viel , denn gerade
in den vier umstrittenen Gewichts¬
klassen treten die besten elsässischen
Faustkämpfer an , und zwar sind hier
die Meldungen so zahlreich , daß die
Anwärter auf den Titel schon in den
Vorkämpfen eine harte Probe zu be¬
stehen haben werden . Nicht weniger
als fünf Boxer bewerben sich um den
Meistertitel im Leichtgewicht ,
an ihrer Spitze Gaumeister Wirth
( Mülhausen ) , der den Titel gegen die
drei Straßburger : Schönleber , Schnei¬
der und Stärker sowie gegen Heinrich
( Hagenau ) verteidigen wird . Im Wel
tergewicht treffen Gaumeister
Ostermann ( Straßburg ) und der Wehr¬
machtangehörige Scharf ( Mülhausen )
aufeinander . Drei gute Boxer stehen
sich im Mittelgewicht gegen¬
über : Wenzel (VEF . Straßburg ) , Bail -
lard ( Post SG . Straßburg ) und Rub -
recht ( Mülhausen ) . Favorit ist unzwei¬
felhaft Baillard , Gebietsmeister von
Elsaß - Baden und zweiter Gruppen¬
meister , ein noch junger , aber hoch¬
talentierter Boxer . Im H a 1 b -
sohwergfewicht gehen vier
Kämpfer auf die Bretter . Berg ( Straß¬
burg ) und Kämmlein ( WH ./Straß -
burg ) sind hier in erster Linie zu
nennen . Kämmleih ist württembergi¬
scher Meister und hat seinen Gau in
zahlreichen Vergleichskämpfen erfolg¬
reich vertreten . Er wird für Berg ein
sehr gefährlicher Gegner sein .

Wie wir soeben noch erfahren , wird
auch die Sportgemeinschaft W
Straßburg durch einige gute Kräfte
bei den Gaumeisterschaften vertreten
sein .

Cluf. der Matte.
Um die Mannschaftsmeisterschaft im

Ringen erfocht die Ringerstaffel des
KV . Mülhausen gegen den KV.
Schlettstadt , nach durchweg

prächtigen Kämpfen , einen überlege¬
nen 6 : 1 -Punktsieg . Lediglich Kracher
von Schlettstadt konnte im Feder¬
gewicht einen Sieg für die Gäste er¬
ringen . Ergebnisse : Bantamgew . : Zim¬
merer ( Mülh . ) bes . Sengelin ( Schlett¬
stadt ) in 2 :45 durch Kopfgriff ; Feder¬
gewicht : Kracher ( S ) bea Weiß ( M )
in 10 :20 durch Kopfdurchzug am Bo¬
den ; Leichtgewicht : Marz ( M ) bes .
Weibel ( S ) n . P . ; Weltergewicht : Lier -
mann ( M ) bes . David ( S ) nach 10 :25
durch Selbstwurf ; Mittelgewicht : Hu
ber ( M ) bes . A . Schirmeyer ( S ) in
6 :25 durch Ausheber ; Halbschwergew . :
Haas ( M ) bes . Schirmeyer ( S ) n . P . ;
Schwergewicht : Bianizzo ( M ) Sieger
durch Verzicht von Schlettstadt . Im
Freundschaftskampf der Gewicht¬
heber kamen die Schlettstadter mit
1682 gegen 1650 Pfund zu einem ver¬
dienten Erfolg .
Hönheim Doppclsieger

Zu einem schönen Erfolg kam am
Sonntag die Schwerathletikabteilung
der SpVgg . Hönheim , die im fälligen
Meisterschaftskampf den TuS . Alsatia
Bischheim sowohl im Gewichtheben
wie im Ringen überlegen abfertigte .Einen entscheidenen Beitrag zu die¬
sem Siege lieferte der 48jährige un¬
verwüstliche Herrmann » Seppl « , der
trotz seines vorgeschrittenen Alters
immer noch ein erstklassiger Athlet
ist . Im Gewichtheben schaffte Hön¬
heim insgesamt 2505 Pfund , während
die Bischheimer nur 2425 Pfund zur
Hochstrecke brachten . Im Ringen be¬
hielt Hönheim mit 5 : 2 Siegen die
Oberhaid .

Nachlese der 1 . Klasse
Merzweiler —Schirrhein 3 :1 ; Fegers -

heim —Eschau ( Verzicht Eschau ) . Die
Merzweiler Jungens erzielten gegen
die Gäste aua Schirrhein ihren ersten
Sieg und beweisen hiermit ihren Wil¬
len bis zum Meisterschaftsschluß
trotz ungünstiger derzeitiger Klassie¬
rung durchzuhalten . Fegersheim er¬
hielt die Punkte kampflos zugespro¬
chen und befindet sich nun ziemlich
gesichert in der oberen Hälfte , —
Neuansetzung : Auf den 28 . Februar
wurden folgende Spiele neu festge¬
legt : Bischweiler —Merzweiler und
Monsweiler —Wasselnheim .

und der Reichsvereinigung Eisen
über Schrottbewirtschaftung ( Deut¬
scher Reicheanzeiger v . 21 . 12 . 1942)
und die dazu noch ergehenden Aende -
rungs - und Durchführungsbestim¬
mungen werden durch Anordnung der
zuständigen Stelle beim Chef der Zi¬
vilverwaltung auch im Elsaß für an¬
wendbar erklärt . Diese Anordnung
faßt nicht nur die bisher im Reich er¬
schienenen Anordnungen zusammen ,sie geht auch in einzelnen Bestim¬
mungen über die bisher geltende Re¬
gelung hinaus . Außer Kraft gesetzt
werden damit im Reich 26 Anordnun¬
gen entweder ganz oder teilweise und

im Elsaß überdies die Anordne
über die Schrottmarktregelung v.4. 1941 . Die wichtigsten Neuerun ,betreffen die Bewirtschaftung d
Kupolschrottes , für den
bisher keine feststehenden Richti-linien gab und der nunmehr untidie Schrottarten aufgenommen woiden ist . Die Bestimmungen der
Ordnung gelten für Schrott , Gl
bruch , Kupolofenschrott , legie :
Gußbruch und Nutzeisen . Eine
tere Neuerung betrifft die Zusi
menlegung - der Gußbruchgebiete V(.„ ,acht auf drei , darunter nur noch eijjwestliches Entfallgebiet . Diese Zu«
sammenlegung vereinfacht die Prei ».
berechnung ganz erheblich . Die neu»
Anordnung , die für das Elsaß wie fürdas Altreich ab 1 . Januar 1943 gilt,zieht also auch die Lehren m» der
bisherigen Bewirtschaftung .

Geteilte Erfahrung — gesteigerte Leistung
Ausgiebiger Erfahrungsaustausch von Betrieb zu Betrieb

Der Reichsminister für Bewaffnung
und Munition , Speer , hat alle Rüstungs¬
betriebe zu einem ausgiebigen Erfah¬
rungsaustausch aufgefordert , wobei
insbesondere die mit gleichartigen
Aufgaben betrauten Rüstungswerke
rückhaltlos ihre Erfahrungen auf allen
einschlägigen Gebieten bekanntgeben
sollen , damit diese «allgemeine Anwen¬
dung finden können .

Die früher weitverbreitete privat
wirtschaftliche Geheimniskrämerei
muß heute völlig zurücktreten , wo es
darauf ankommt , die jeweils besten
und zweckmäßigsten Arbeitserfahrun¬
gen allgemein anzuwenden . Gilt
doch dabei , die Produktion ständig auf
der Leistungshöhe zu halten , die uns
den bisherigen Rüstungsvorsprung si¬
chert , ja , ihn noch weiter vergrößert .
Immer wieder zeigen Betriebsver¬
gleiche , daß beträchtliche Unterschiede
in den Aufwänden für bestimmte Er¬
zeugnisse vorkommen , die nicht zuletzt
darauf zurückzuführen sind , daß sich
noch nicht alle Unternehmungen der
zweckmäßigsten Arbeitsverfahren be¬
dienen .

Besonders die großen Werke müssen
sich verpflichtet fühlen , ihre Einrich¬
tungen und Arbeitsgänge den kleineren
Betrieben mitzuteilen bzw . zu überlas¬
sen . Kleinere Unternehmungen verfü¬
gen zwar vielfach nicht über die Mit¬
tel , die bei langwierigen Entwicklungs¬
arbeiten und umfangreichen Versuchs¬
reihen erforderlich sind , sind aber an¬
dererseits oft in der Lage , auch größe¬
ren Betrieben Anregungen zukommen
zu lassen — da auch beim Rüstungs¬
schaffen der Grundsatz gilt , daß sich
in der Beschränkung erst der Meister
zeigt . Denn auch hier kann jeder von
jedem lernen .

In seinem Erlaß vom 6. Mai 1942 an
die Selbstverantwortungsorgane der
Industrie (Ausschüsse und Ringe ) hat
sich der Reichsminister für Bewaff¬
nung und Munition der Frage des Er¬
fahrungsaustausches yon Betrieb zu
Betrieb besonders angenommen .

Dieser Erlaß Reichsministers Speer
6011 die Durchführung des Erfahrungs¬
austausches in großem Umfange ermög¬
lichen . Es wird wohl keinen Betriebs¬
führer geben , der nicht die Zweck¬
mäßigkeit eines Erfahrungsaustausches
unter den Betrieben einsehen könnte .
Der Erfahrungsaustausch muß als eine
im Rahmen der Leistungssteigerung
unumgänglich notwendige Maßnahme
angesprochen werden . So manche Ar¬
beitsaufgabe kann dadurch wesentlich
erleichtert und vereinfacht werden , wo
sonst erhebliche Mittel und Kräfte zu
ihrer Erledigung eingesetzt werden
müßten . Hier bietet sich dem Techniker
eine - ergiebige Fundgrube für die Ent¬
deckung von oft nur kleinen Verbesse¬
rungsmöglichkeiten , die eine erheb¬
liche Leistungssteigerung bewirken .

Wenn es sich darum handelt , der '
kämpferischen Front die besten Waffen

in ausreichender Zahl und Güte zur
Verfügung zu stellen , hat der Begrij
des Wettbewerbs im kapitalistischen
Sinne seine Berechtigung verloren . An
die Stelle eines Wettbewerbes um de*
Gewinnes willen ist in diesem deuU
sehen (Schicksalskampfe der WettbeJ
werb der Leistung getreten . Im Krieg «muß jeder Betrieb , der mit kriegswich¬
tigen Aufgaben betraut ist , die höch¬sten Leistungen erzielen . Wenn diese
mit seinen ihm zur Verfügung stehen «
den Mitteln nicht erreicht werden köa .
nen , wenn aber andere UnternehmuiVi
gen des gleichen Fertigungsgebiete *
mehr und besseres leisten , so wird dei
in die Praxis umgesetzte Erfahrung »
austausch schon in kurzer Zeit ein*
wesentliche Erhöhung der Ausstoßzah ?
len zur Folge haben . Eine Selbstgenüg .
6amkeit ist unangebracht . Es kommt
nicht darauf an , ob ein Unternehmer
mit dem Umfang seiner Fertigung zu¬
frieden ist , vielmehr darauf , wie sein
Betriez eine weitere Leistungssteige ,
rung erzielen kann . Der Erfahrung *,
austausch , und zwar bei allen Betrie ».ben ohne Ausnahme , bildet eine n
senfliche Voraussetzung zur Erreichung
dieses Zieles .

I

»Kohlenklau « wird ,
aus der Badewanne ge |agti

Es mag ja ganz gemütlich sein, bis zur
Nasenspitze im warmen Badewasser zu
liegen , zu dösen und vou Zeit zu Zeit
heißes Wasser nachzufüllen . Es/ist aber
für die heutige Zeit allzusehr nach
„Kohlenklaus " Geschmack ! Sauberkeit
muß sein . Gewiß , aber um den Körper
gehörig zu schrubben , genügt eine halbe
Wanne voll oder besser ein Brausebad .
Und nach dem Baden drehen wir den
Hahn gut zu , daß er nicht tropft , denn
auch Leitungswasser kostet Kohle , weil
es ja mit Druck in die Leitungen ge¬
pumpt werden muß . Mit ein klein
wenig Überlegung können du und ich
und wir alle ohne jedes „Opfer " und
ohne Mühe eine Menge Kohle sparenund dem üblen „Kohlenklau " tüditig
sein Handwerk legen !

Hier ist für ihn nichts mehr zu machen, «
PaB auf , letzt sucht er andre Sachen !

2 . Fortsetzung )
Und hinter Riesen , aber unsichtbar

für ufts Muskelmenschen , jedoch
t nichtsdestoweniger fühlbar durch eine
unbarmherzige Organisation , die jeden
Schwächling und Erkrankten entschä¬
digungslos auf die Straße wirft , hocken
die Schreiber und Buchhalter auf ihren
Drehstühlen in den Büros neben den
Eiswassertrinkbehältern . Beugen sich
Ingenieure und Zeichner über ihre gro¬
ßen Reißbretter und Blaupausen .
Räkeln sich havannaqualmende Direk¬
toren in ledergepolsterten Sesseln .

Hinter diesen lauern andere in wei¬
ter Ferne , gleich dem Riesenkraken ,der seine Fangarme aus dämmernder
Meeresgrotte nach allen Seiten züngeln
läßt — in ihren palastähnlichen Villen
zu Palm Beaeh , Miami oder Chikago ,
Neuyork . Oder auf ihren schnittigen
weißen Luxusjachten durchbrausen sie
die herrlichen subtropischen Meere , wo
die -feenhaften Eilande mit ihren Ko -
kostuften blumenstraußhaft auf blauem
Wasser schwimmen , und wo der
Mensch Unglaubliches im Faulenzen
leistet . Das sind die Besitzer , die Aktio¬
näre und ihre diamantenbehängten
Frauen , Freundinnen und Töchter . . .

Ich bin müde . Träge , aber dennoch
bö6e wälzen sich die Gedanken in mei¬
nem Hirn . Zum Donner , ist nicht bald
Schichtwechsel ? Meine Haut ist wie
ausgelaugt und angesengt von acht¬

stündiger Arbeit vor dem Höllenmaul
des Hochofens . Meine Knie sind weich
und unselbständig , und mein Gaumen
ist wie trockene , scheußlich würgende
Watte . -

Jeden Augenblick muß doch der er¬
sehnte Pfiff ertönen !

»Sag , Slim , i3t 's nicht bald vier Uhr ? «
Der Angeredete grinst zurück :
»Schaff ' dir doch für fünfzig Cents

eine Ingersoll -Uhr an , großer ^tfunge ,
der du 's nicht erwarten kannst !»

Slim ist sonst ein guter Kerl und
außerdem engerer Landsmann von mir ,
aus dem Süden unseres herrlichen
Landes , aber jetzt könnte ich ihm mit
meiner Stange den Schädel zertrüm¬
mern . Er weiß ja nicht , daß ich mo¬
natelang auf der Landstraße gewalzt
bin . Und daß ich endlich nur diese teuf¬
lische , schlechtbezahlte Arbeit fand ,
weil Sam , der Vorarbeiter , der mich
einstellte , glatte fünfzig Prozent mei¬
nes Lohnes jetzt und für alle Zeit ein¬
steckt . Dafür hat mir dieser üble Bur¬
sche , der ein waschechter fataler Yan¬
kee aus den Oststaaten ist , die Stelle
am Hochofen zugeschanzt . . . .

Ich bin jedoch sicher , nicht der ein¬
zige zu sein , der auf diese Art dem
trefflichen Sam ein mühelos erhöhtes
Einkommen verschafft . Drüben in der
Nachbarschmelze , der großen »Copper -
queen «, wo ich neulich vergeblich nach
Arbeit fragte , gibt es einen Vormann ,
der einundfünfzig solcher armen Lu¬
der , wie ich eines bin , eingestellt hat .
Meist sind es Bohunks , wie wir groß¬
zügigen Amerikaner die Slawen , Fin¬
nen , Deutschen und dergleichen nek -
kisch zusammenfassend schimpfen . Je¬
der bezahlt dem tüchtigen Vorarbeiter
täglich zwei Dollar fünfzig .

Auf den Büros wissen sie von dem
erbärmlichen Schwindel , drücken aber

beide Augen zu . Wenn es mal heraus¬
kommen sollte , dann erhält der Bie¬
dere einen gelinden Rüffel , weil er
es zu offensichtlich trieb . Etliche Bo¬
hunks , weil sie zu meckern wagten ,
werden auf die Straße geschmissen
und neue oder auch Spicks , Greasers
und Dagos — hei , haben wir nicht
feine Namen für Griechen , Mexikaner
und Italiener ! — frisch eingestellt .
Und alles bleibt beim Alten .

So ist 's Mode in unserem großen ,
herrlichen , reichen Lande , das wir
»Gottes eigenes Lande nennen , und
auf das wir — auch ich — verdammt
stolz sind . Nur manchmal , wenn ich
ein wenig nachdenke , dünkt es mich ,
als ob , wie der alte Shakespeare zu
sagen pflegte , als er den Hamlet
schrieb — nun , als ob etwas faul im
Staate Dänemark sei . Gottes Land
wird doch nicht etwa im Galopp vor
die Hunde gehen ? wie es soviele un¬
serer besten Schrifsteller düster pro¬
phezeien ?

Woran kann das nur liegen ? In der
Einwanderung , sagen viele . Beson¬
ders brüllen es die »Ritter von Co-
lumbus «, die »Ku Klux Klaner « , die
»Elche « und alle die anderen verrück¬
ten Logenbrüder , deren Mitglieder ihr
Schäfchen im Trdckenen haben .
»Amerika für die Amerikaner « ist ihr
Schlagwort . Hm , schätze , daß wir
Amerikaner gar kein Volk im Sinne
des Wortes sind . Wir entstanden und
entstehen ja in einer Art Schmelz¬
topf , in den das Schicksal kurzer
Jahrhunderte , Briten , Irländer , Deut¬
sche , Skandinavier , Italiener , Juden
und andere zusammenmanschte , nach¬
dem die ersten j>Pilgrime « auf gar
prächtige Weise — mit der Bibel in
der Linken , Pistole , Beil oder Skal¬
piermesser in der Rechten und zwi¬

schen die Zähne geklemmt und aller¬
lei »Geschenken « für die lieben Wil¬
den — wie zum Beispiel mit Pocken
infizierten Decken , venerischen
Krankheiten und brennendem Rum
— die Indianer aufs schamloseste be¬
trogen , abgeschlachtet und ausgerot¬
tet haben .

Ja/das sind wir , die wir uns Ame¬
rikaner nennen und stolz auf die lau¬
sigen Einwanderer herabsehen , weil
wir einen der schönsten und reichsten
Erdteile mit besagter Rumpulle und
den anderen Zutätchen ziemlich mühe¬
los erobert haben .

Doch es gab und gibt auch Gute
unter uns . »Ein toter Indianer ist
ein guter Indianer « , sagten unsere
Vorfahren , unter denen , Gott weiß es ,
eine Menge tapferer , ehrlicher und
großartiger Kerle waren . Aber viel¬
leicht wälzen sie sich heute in ihren
Gräbern herum . Kommt vielleicht
auch einmal 'der Tag . wo andere , die
stärker sind als wir , sagen : »Ein
toter Amerikaner ist ein guter Ameri¬
kaner ?«

Aber stolz bin ich trotzdem auf
uns sejber , denn wahrscheinlich sind
wir doch was Besseres als die an¬
deren , sonst hätte der liebe Gott —
lobet und preiset ihn ! — uns nicht
dieses Land gegeben . Die Engländer
haben da ein Sprichwort , das sie gar
trefflich anwenden : »Recht oder Un¬
recht , mein Land « . Womit sie besa¬
gen wollen , daß alles in Ordnung
geht , was immer auch getan werden
muß , solange es zum Besten ihres
Geldbeutels tunlich ist .

Warum sollen wir nicht ebenso den¬
ken ? Aber , verdammich , abgesehen
von all dem . es muß doch etwas nicht
richtig bei uns sein . Denn warum muß
ich , einer der besten Reporter des

»New Orleans Crescent Star « , augen¬
blicklich vor diesem Hochofen schuf¬
ten ? *

Heda , pfeift es denn nicht bald zum
Schichtwechsel ?

Klirrend und rumpelnd fliegt meine
schwere Stange in die Ecke . Und da
kommen ja schon die anderen , die
uns ablösen wollen . Aber der gute ,
liebe , ehrenwerte Sam mit seiner dür¬
ren Yankeeschnauze sieht es nicht
gern , wenn einer — hei , jetzt
pfeift die Sirene wirklich ! — wenn
einer , mit Verlaub , eine halbe Minute
früher aufhört : aus dem einfachen
Grunde , weil man acht Stunden , nur
zwischen , ununterbrochen ohne wei¬
tere Ruhezeit geschuftet hat .

Neulich erzählte mir Killonen , der
große Finne , daß im alten Lande Eu¬
ropa drüben die Arbeiter und Ange¬
stellten während des Schaffens öfter
schnell eine Zigarette rauchen oder
auch sonst mal ausruhen dürfen , ohne
daß man sie gleich entläßt . Auch
Krankenkassen und Fürsorge sollen
sie haben . Bei uns gibt 's das nicht ,
jeder ist sich selbst der Nächste , und
jeder kann selbständig zum Teufel
gehen ; oder wenn er jede Stecknadel ,
die er findet , von Kindeszeit her auf¬
hebt — hoho , was für ein Witz —
kann er Millionär werden .

Ich nehme an , daß Killonen , der
Finne wohl ein wenig blufft . Er ist ja
schon lange bei uns und sollte es ge¬
lernt haben . . Es wäre ja auch merk¬
würdig , daß , wenn sie es bei sich so
gut hätten , alle diese Kerle aus Eu¬
ropa und sonst woher zu uns kom¬
men . Aber vielleicht bereuen sie es ...

Da baut sich gerade der Schweine¬
hund Sam vor mir auf .

(Fortsetzung folgt )
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